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Friedrich VON Bodelschwıingh 83F
iıne bıographıische Sk1ızze

Als Sohn und Schwıiegersohn preußischer Minister und Dro e1Ines alten
westfälıiıschen Freiherrengeschlechts War Friedrich Bodelschwingh!
eın pıscher Vertreter des Pastorenstandes se1ner Zeıt Da In der
1N!  el Spielkamerad des preußıischen Kronprinzen und späteren 99-
Tage-Kaıisers Friedrich I1 SCWESCH WAaTrL, verfügte zeıtlebens ber gute
Bezıehungen ZU Berlıner Hof. uUunachAs hatte den eruf eines uts-
verwalters erlernt. Für eınen Adlıgen, der nıcht darauf hoffen konnte,
Land erben., WAar das eın standesgemäßer Beruf. In Gramenz In Hın-
terpommern übernahm als Junger Mann die Leıtung eines Gutes und
wurde mıt dem en der Landarbeiter konfrontiert. In patrıarchalıscher
Fürsorgliıchkeıt ahm G sıch ıhrer
Unter dem Eindruck eines Missıonstraktats entschıed sıch wenıge
Monate ach dem Tod se1Ines Vaters 854 fürs Theologiestudiıum. S1e-
ben Semester ging 6S ıhm INn asel, rlangen und Berlın eher darum, dıe
dus dem Elternhaus vertraute Frömmigkeıt vertiefen, als sıch akade-
mıscher Theologıe w1ıdmen. Er nutzte dıe LE, »Reıich-Gottes-Ar-
beıiter« WwI1Ie Chrıstian Heıinrich Zeller In Beuggen, Friedrich Spıittler in St
Chrıschona, Wılhelm Löhe in Neuendettelsau oder den älteren Blum-
ar‘ In Bad Boll persönlıch kennenzulernen.
In Berlın lernte VOT dem Examen (Ostern MN och Krankenpflege,
danach Z1ng als Hılfsprediger ach Parıs, sıch mıt dem ge1istlı-
chen und materıellen en deutscher Gastarbeıiterfamilıen auseinander
seizte Am nördlıchen Stadtrand gründete eine erste Kolonie für s_
bedürftige. In diıesen Jahren heıiratete auch se1ine Cousıine Ida VON

Bodelschwingh.
864 wurde Pastor In Dellwıg be1 Unna In der Grafschaft Mark,
iıhn später der Ruf ach Bıelefeld erreichte. In dıe Dellwiger re fielen
seıne publızıstıische Tätigkeıt für das Erweckungsblatt Westfälischer
Hausfreund, der Eınsatz als Feldprediger In den legen S66 und
870/71 und besonders einschne1dend der Tod der vier Kınder des

Hans-Walter Schmuhl, Friedrich VO  —_ Bodelschwingh [d.A.] Reinbek be]l Ham-
burg 2005; Martin Gerhard und Alfred Adam, Friedrich VO  —; Bodelschwingh. Eın
Lebensbild dus der deutschen Kırchengeschichte, Bde, Bethel be1 Bıelefeld 1950—
1958, Nachdruck 1980
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Ehepaares Bodelschwingh. Dre1 Jungen und en Mädchen starben 1im Ja-
NUar X69 bınnen vierzehn agen Dıphterie.
Für dıie 186 / gegründete Rheinisch-westfälische Anstalt für Epileptiker und das wWwel1
Jahre später entstandene Westfälische Diakonissenhaus in Bıelefeld bedeutete dıe
Berufung Bodelschwiınghs ıne Wende Als seinen Dienst antrat, WaTr eın großes
Pflegehaus für anfallskranke Menschen 1mM Bau Nach der Fertigstellung erhielt
den Namen Bethel, der später auf die Ortschaft überging.“ Eıgentlich sollte die An-
stalt höchsten 1 50) Kranke aufnehmen: als Bodelschwingh 1910 starb, hinterhelß
jedoch eın diakonıisches (GGemeimwesen mıt 4000 Eınwohnern, das kleinstädti-
schen Charakter hatte und kırchlich WwIE kommunal selbstständıg W al. Es bestand AUus

mehreren Dutzend Pflege- und Krankenanstalten, In denen Dıakonissen und Dıakone
AUus wel Mutterhäusern Dienst dıe beıde in der Ortschaft hren Sıtz hatten.
Darüber hınaus verfügte Bethel über Handwerksbetriebe, Miıtarbeıterwohnhäuser.,
kommunale Eıinrıchtungen, kırchliche Versammlungsräume, Ausbıldungsstätten für
angehende astoren und WaT S1ıtz eıner Missıionsgesellschaft. Hınzu kam ıne Reihe
auswärtiger Nıederlassungen.
Wıe kam dazu? In den Gründerjahren ach I8 71 wurden überall In
Deutschland immer mehr an und Hılfsbedürftige in Anstalten
tergebracht, we1ıl sS1e In der industriellen Expansıon nıcht mıiıthalten
konnten. Die Anstalt für Epileptische vermochte dıe Nachfrage nıcht
stıllen, TOLZ des Anstaltsgebäudes. uberdem musste dıe Versor-
SuNg mıt Pflegekräften siıchergestellt werden. Deshalb sorgte odel-
schwıng afür, ass der Neubau des Dıiakonissenhauses nıcht, WwI1Ie g_
plant, in der al sondern neben dem Anstaltsneubau errichtet wurde.
Als egabter Seelen  rer verstand C5S, für se1ine orhaben gee1gnete
Miıtarbeıter(1innen) gewIinnen, S1e motivieren und auf Dauer ıhre
ufgaben bınden Bewarbh sıch eiıne Junge Tau ufnahme,
nahm ıhr eım ersten espräc NUur eın Versprechen ab S1e musste
ıhm ZUSaLCH, gegenüber den y»Mutterhauseltern« gemeınt dıie
vorstehende Diakonisse und Bodelschwingh selbst In em en und
hrlıch Se1IN: In seelsorgerlıchen Fragen ur sıch dıe Junge Tau 11UT

noch s1e el wenden. Eın olches Seelsorgemonopol, das den Eın-
uUSsSs vertrauter Freundınnen, auch WenNnn S1Ee Miıtschwestern 5
ebenso ausschloss wI1e den anderer Geıistlıcher, War eıne wichtige N.Br-
aussetzung für dıe Formung der homogenen, demütigen und gehorsamen
aubens-, Lebens- und Dienstgemeinschaft des Mutterhauses.
In Ostwestfalen gab OS viele VoNn der Erweckung ergriffene Junge Frauen,
deren Lebensperspektive CS SCWESCH waäre, entweder als Magd edıg

Zur relıg1ösen Deutung der Ortschaft Bethel vgl meıne Aufsätze: (1) »UUnd WEeNnNn
du dıch gleich mıt auge wüschest Reinwerden ZU selıgen Sterben 1im frühen
Bethel, W7ZM (1997) 78—89; (2) Eıne Stadt für dıe Barmherzigkeıt, in Ursula
Köper und Carola Jüllig Hg} Die Macht der Nächstenlıebe. 1 50) Jahre Innere MI1S-
S10N und Dıakonie5Katalog des Deutschen Hıstorischen Museums, Berlın
1998, 122-129; (3) »Kommet her MIr lle << Eıne kurze Führung durch das
relıg1öse rogramm der Betheler Zionskıirche, in Claudia Brack H7 Kırchen-
archıv mıt Zukunft. für ernd Hey ZU Geburtstag, Bielefeld 2007, 27083173
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bleiben oder aber als Ehefrau und Mutltter In einfachsten Verhältnissen
eın entbe  ngsreiches Daseın fristen. Miıt flammenden Aufrufen
umwarb Bodelschwingh dıe Jungfrauen des Erweckungsgebietes, edıig

bleiben und ach Sarepta kommen, wI1Ie das Mutterhaus ah 76
hieß Der bıblısche Name edeute »Schmelzhütte« Hıer ollten S1Ee g_
mäß dem Dıiakonissenspruch VON Wılhelm LÖöhe iıhr en9 indem
S1e Jesus dıenten IN seiınen Elenden und Armen«. Im Mutterhaus WUI-
den S1Ee geistlıch CEIZOSCH und erhielten eine Berufsausbildung. Ihr Eın-
segnungsversprechen Bodelschwıingh sprach ausdrücklıch VoNn »(Ge-
übde« sollte 1im Unterschie ZU Kaıiserswerther Mutterhaus WenNnn

ırgend möglıch lebenslang gelten, we1l jede Schwester, dıe ihren Dıenst
wlieder aufgab, ungezählte Hılfsbedürftige unversorgt zurückließ. 1ele
Junge Frauen, dıe SONS ohne Berufsausbildung gebliıeben wären, kamen
und arbeıteten als Junge Schwestern bald In verantwortliıchen Posıtionen.
Der uzug War CNOTILN Als der Mutterhausneubau RI bezogen
wurde, gehörten rund fünf Dutzend Schwestern ZUT Genossenschaft, als
Bodelschwıingh 910 starb. 6S mehr als 200
BA schlossen sıch auch Pfleger der Anstalt Bethel eıner geistlıchen
Genossenschafts dıe nach ein1ıgen Jahren den Namen Naza-
reth annahm. 883 wurde eın e1igenes Gebäude bezogen, das zugleıch als
Pflegehaus diıente. Im nNntersch1ie: anderen Diakonenanstalten hatte
azare eıne Mutterhausverfassung. ach dem Vorbild der Dıakonissen
wurde den ern lebenslange Versorgung Obwohl eiıne Fhe-
schlıeßung prinzıplell nıcht ausgeschlossen WAäl, blıeben bıs 895 fast
alle er edig Da sS1e wI1Ie Dıakonissen be1 geringem E1ıgenbedarf für
Taschenge arbeıteten, kam iıhre Arbeıtsleistung fast ungeschmälert den
Patıenten und dem au Bethels zugute.
ank des Personalangebotes konnte Bodelschwıingh viele Nachfragen
befriedigen. Er 1e ß NEUEC Gebäude errichten oder au Bauernhöfe auf
und verwandelte S1Ee In Pflegehäuser. Um 882 bestand eıne Kolonie VonNn
ber S00 Personen, dıe ber Handwerksbetriebe, Landwirtschaft und
Nutzgärten verfügte. SO konnten dıe Patıenten eınen Beıtrag ihrem
Unterhalt eısten und Selbstwertgefühl entwıckeln. Um das /usammen-
en reibungslos gestalten, wurden S1e ach Geschlecht, an er
und rad der rIkrankung getrenn und In Je besonderen Pflegehäusern
untergebracht. Dort lebten S1e unter Hausmüttern und -Vatern In VII-
uellen Famılıen
Eın welılterer Wachstumsımpuls gng VOoN der Neufassung des preußi-
schen enpflegegesetzes 8923 dUu!  N Fünf preußıische Provınzen schlos-
SCH mıt Bethel Verträge ber dıe Zuwelsung Von Patıenten der rıtten,
einfachen Pflegeklasse. en Menschen, dıe Epıilepsie lıtten, wurden
vermehrt »(GGemüts- und Nervenkranke« eingewlesen. In dieser Zeıt
ahm das Medizınalwesen In eutschlan eiınen starken Aufschwung,
Bethel wurde verpflichtet, hauptamtlıche Anstaltsärzte einzustellen.
Das rasche achstum W al nıcht zuletzt darauf zurückzuführen., ass der
Seelenführer Friedrich Bodelschwingh als gelernter Gutsverwalter
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ber wiırtschaftlıchen Sachverstand ve Weıl sıch Anfragen häuf-
ten; wurden nıcht NUur Menschen aufgenommen, die Epıulepsıe und
psychıatrıschen Erkrankungen en Als eın wandernder rbeıtsloser
darauf bestand, ass ıhm In Bethel geholfen werden müÜüsse, wurde das
ZU Anstoß für die Gründung der Arbeıterkolonie Wiılhelmsdorf in der
Senne 882 Bodelschwingh 1eß sıch überzeugen, ass Wanderer. dıe
auf monatelanger Arbeıtssuche In Wırtshäusern übernachteten, Hre
Schnaps und sozialdemokratische Agıtatıon in besonderer Weise Von der
Sünden-Anfallskrankheıt bedroht selen, der ohnehın alle Menschen 7U

pfer Helen Als uHrc das Bürgerliche Gesetzbuch 1m Jahr 900 dıe
Jugendfürsorgeerziehung auf eiıne erweıterte rundlage gestellt wurde,
rklärte sıch Bethel ZUr uiInahme Von Zöglıngen bereıt. In der Kolonie
Freıistatt 1im Wıetingsmoor, nOralıc VON Bıelefeld, wurden mıt
staatlıcher Unterstützung Te1I Erzıehungsheime gebaut.
Neben den Hauptarbeitsfeldern Epulepsıie, Psychiatrıe, W andererfürsorge, ge-
meınmedizın und Fürsorgeerziehung entwıckelten sıch viele andere Inıtlatıven: Als
Brandstıfter 1885 einen otten 1m Anstaltsgelände anzündeten und Ian In Bielefeld
munkelte, sSe1 Protest 1mM Spiel SCWESCH, weiıl dıe Expansıon der Anstalten bıllıgzen
Wohnraum vernichte, gründete Bodelschwingh mıt dem Vereın Arbeıterheim dıe
erste deutsche Bausparkasse, für Industriearbeıiter Hause1gentum auf eigener
Scholle schaffen. Dabe1 schwebte ıhm VOT, 1M chrıistlıchen Famıiılıienleben nach
Feierabend eın Gegengewicht FT entsıttliıchenden Wırkung der Maschinenarbeıt
schaffen. Andere Inıtiatıven Bodelschwinghs betrafen die Evangelısche Missıon in
Deutsch-Ostafrıka (ab Spendenaktionen für Armenıier und Buren oder dıe
Gründung der Hoffnungstaler Anstalten be1 Berlın (1905) den Obdachlosen der
Reichshauptstadt Hılfe Schaiien

er gee1gneten Miıtarbeıtern und Mitarbeıiterinnen Tauchte odel-
schwıng eld Deshalb warb Liebesgaben. el nutzte WI1e-
derholt seıne guten ontakte ZU Könıigshaus dU:  N Hıer kam ıhm seine
schon In Parıs und Dellwıg beobachtende publızıstische egabung
zugute. Geberinnen und er wurden In Pfennigvereinen organısıert,
eingehende aben, auch WEn S1e och eın$mıt Briefen oder
mıt gedruckten Miıtteiılungen beantwortet. 894 übernahm viermal 1m
Jahr der Bote VON Bethel diese Aufgabe. Deshalb rhıielt dıie Öffentlich-
keıitsarbeıt der Anstalten den Namen Dankort
Materiıelle Orıentierung, 101 Kön1gtum der Hohenzollern und
zialdemokratische Agıtatıon für Bodelschwingh Ausdruck des
Abfalls Von ott Dıie VO Staat abhängiıgen evangelıschen Landeskıir-
chen schıenen ıhm unbeweglıch, auf dıe gesellschaftlıchen Ver-
werfungen des Industriezeıltalters reagleren. Hıer sah dıe Aufgabe
der nneren 1sSs10n. DIie Unabhäng1igkeıt der Mutterhäuser, Anstalten
und freıen er der 1e VON den andeskıirchliıchen Bürokratıen
schlıen iıhm eıne unverzıichtbare Voraussetzung erfolgreicher diakoniıisch-
mi1iss1i0oNnNarıscher Arbeıt Als das Konsistorium in ünster den Bau eines
Gemeıhnndehauses in Bielefeld verzögerte, äußerte CI, diese kirchenleitende
Behörde se1 eiıne Anstalt, sterbenden Gemeı1inden vollends den als
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abzuschnüren. ber überall, 6S ıhm günstıg schien, kooperılerte ET mıiıt
den Kırchenbehörden DiIie Eınrıchtung eines Konviıiktes für arramts-
kandıdaten In Bethel 1890 sollte azu beitragen, zukünftigen (Gjeme1lnde-
pastoren diakonıische Grunderfahrungen vermitteln. ıne besondere
Bedrohung für den Glauben sah Bodelschwingh in der lıberalen Theolo-
g16, insbesondere iın der hıstorischen 101 der Die Gründung
der Theologıschen Schule Bethel 905 War als wehr dagegen gedacht
Um dıe soz1lale rage entschärfen und der Sozi1aldemokratie den
Nährboden entziıehen, orderte Bodelschwingh VO Staat NCUC,
zialere Gesetze. Als seıne Bemühungen wen1g fruchteten, 1eß sıch
903 In den preußischen Landtag wählen, eın Wanderarbeiıtsstätten-
geSsetZ durchzubringen, Was 907 ZWAalTr gelang, aber nıcht den erNnoTtiIiIten
Erfolg brachte Sein ırken förderte dıe Herausbildung des deutschen
Wohlfahrtsstaates, auch WEeNnNn das nıcht se1ine rklärte Absıcht Wäl. Bo-
delschwıng War eın polıtısch-strategischer Kopf. Miıt dem polıtıisıeren-
den Hofprediger oeCcKer verband ıhn eıne jahrzehntelange
Freundschaft, dessen aggressive antısemitische Agıtatıon machte sich
aber nıcht eigen. Bodelschwingh War eın preußıisch-konservatıv g_
< evangelıscher Freıherr, antılıberal, antısozlalıstisch. eın De-
mokrat, eın nhänger patrıarchalısch-autorıitärer rdnungsvorstellungen.
Vom sozlalen Charakter des Könıgtums der Hohenzollern WAar ebenso
überzeugt WwWIe VO Gottesgnadentum iıhrer eIrscha In praktıschen
Fragen WAarTr überraschenden polıtıschen Schritten ähıg Als 907
für seiıne Gesetzesinitjative Unterstützung rauchte, suchte August
ebel den Führer der Sozlaldemokraten, auf und egte ıhm se1ıne ATgu-
ente dar
Der relıg1öse Kontext, dus dem heraus Friedrich Bodelschwıingh han-
elte., wırd In uUuNnseIer stark auf Verwirklıchung 1m Diesseıts ausgerich-
efifen Konsumkultur zumelıst mıt Befremden ZUT Kenntnis
oder aber 1gnorıert. Die Vorbereıtung auf eın selıges Sterben stand 1m
Zentrum se1Ines dıiakonıschen Wırkens Immer wıleder betonte el-
schwıngh, sammle eıne yunter nıcht geringen Leıden dem Tode
eılende« (Gemeılnde der frühzeıtig Sterbenden ® Das Ziel SE1 nıcht, In Be-
hel e1DIl1ıc gesund werden. Mediızın könne INan überall einnehmen.
Bethels Ziel reiche weiter, In dıe wiıgkeıt. Er 1e 6S keineswegs für eın
Unglück, ass erheblich mehr Patıenten starben als gebesse oder g_
e1 ach Hause entlassen wurden: » das MUSSeN WIT Te1C 9
ass HSCS Freude friedevoller ist und ohne Enttäuschung be1 der welıt-
Aaus orößeren char, dıe nıcht In dıe irdısche Heımat, sondern Ur In dıe
obere He1ımat heimkehrt!'« Be1l jenen; dıe ach Hause entlassen wurden,
sah dıe Gefahr, ass sS1e VOoNn der In Bethel praktızıerten Frömmigkeıt

Belege den Zıtaten vgl meınen Aufsatz: Heılsanstalt Bethel: Sterbefrömmi1g-
keıt 1Im Otfen VOoN Bethel 1894 bıs 1900, ıIn Matthias Benad Heg.) Diakonie der
Religi0onen (Theı1on VII, ahrbuch für Relıgionskultur), Frankfurt a.M 1996, e
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wıeder abruckten und damıt iıhre Seele in Gefahr Tachten Beruhigt WAarTr

dagegen, WEeNN an lebenslang in Bethel blıeben Dann bestand dıie
Möglıichkeıit, S1E hıs ZU Tod begleıiten und dazu beizutragen, ass S1e
ysel12« starben.

Sterbende begleıten, Wal ıhm ıne tief befriedigende, spirıtuelle Erfahrung, dıe
immer wıeder erleben trachtete. »Es WAarTr ıne unbeschreıblıch köstlıche Nacht,
wIe ich kaum ıne einem Sterbebett erlebt habe«, schrıeb seinen Dıakonissen
über das nde einer Miıtschwester. »Um glaubten WIT schon dıie etzten Atem-
züge haben, und ann hat ott doch einen uIiIschu für gul eiunden. ber auch
diese Tage« dıe sterbende Schwester lebte noch fast ıne Woche »SsSınd VON SahlZ
besonderem (Glanz der Ewigkeıt gewesen«.“
Die zentralen Motive se1ner römmigkeıt hängen mıt en Erfahrun-
ScCH im Elternhaus Die utter hatte immer wıeder Schwer-
an 1Ns Haus und bıs iıhr Ende gepflegt Der Vater War

nfolge eiıner Verletzung aus den Befreiungskriegen anfällıg für Lungen-
entzündungen. » DIie Franzosenkugel, dıe meınen Vater traf << 1e
Friedrich VO  — Bodelschwingh in seinem etzten LebensjJahr, »hatte uns

alle, Vater und Mutltter und Kınd, beten gele Achtmal WIT
den lıeben Vater versammelt, der der durch diese uge hervorgeru-
fenen Verwundung immer wlieder odkrank darnıederlag. Achtmal nah-
Inen WIT VON ıhm schı1e und chtmal hat Giott uns auf das eı Fle-
hen der Mutter und der Kınder den Vater erhalten Iiese Erfahrung, Was

gläubiges 9hat uns begleıitet UuUrc Leben «>

ıne ähnlıche Abschiedsszene spielte sıch auch ab, als 1846 Friedrichs alterer Bruder
Ludwıg nach einem Duell eiıner Blutvergiftung erlag. Als die Famılıe Bett des
sterbenden Sohnes geme1ınsam das Abendmahl feiıerte, kam Friedrich YOL, »als
waäre der Hımmel ganz nahe auf der Erde, wI1e ich vorher nıe gespürt«. Se1iner HBTr-
innerung nach durchlebte damals ZU ersten Mal Jene Erfahrung, dıe später
immer wıeder reudıg erwartete, WEeNnNn eın Sterbebett eilte

Wohl och tiefer als Urc. es Vorherige wurde X69 VO Sterben
seiner Kınder berührt OI0 ach dem Tod des vlierten Kındes schrieb
Bodelschwıingh sıch seinen Schmerz VON der eeile und veröffentliche
den Bericht umgehen im Westfälischen Hausfreund. Unter dem 1fe
» Vom Leıden und Sterben 1e] selıger Kınder« wurde dieses Dokument
später für dıe Freunde Bethels viele Male nachgedruckt. Er chrıeb da-
mals auch seiner Mutter, ass ıhm »be1l er 1eTe des Schmerzes
doch 1Un auch 1m t1efsten Herzensgrunde recht wohl« SCWESCH se1.©

Zıtatbelege vgl Matthias Benad. Frömmigkeıt und Famiıulie ıIn Bethel, Sarepta
und Nazareth, ın Hans Christoph Stoodt He.) nier egem et Evangelıum
Theıon HL, Jahrbuch für Relıgionskultur), Frankfurt aM 1994, 9—28, hıer

Friedrich Bodelschwingh, Briefwechsel, hg VON Adam, Bıelefeld 1975,
Nr l E Ta 71Z7180

Friedrich V Bodelschwingh Von dem Leben und Sterben vier selıger Kın-
der, ın Ders., Ausgewählte Schrıiften hg Alfred Adam , Bethel be1l
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Die Sterbeerlebnisse der ersten Lebenshälfte beeinflussten se1n späteres Leben Der
Umgang mıt den Kranken In Bethel erinnerte iıhn das Sterben im Famılıen-
kre1s, VOLI allem den Tod der eigenen Kınder. Sterbebetten und Gräber übten ıne
große Anziehungskraft auf ıhn AaUus Viıele seiner Berichte 1mM Boten VoN Bethel ZCUSCH
davon. Gileich nach seiner Berufung erhıelt Bethel einen eigenen Friedhof 874),
gesiedelt 1M Wald, in etwa auf dem damals höchsten Punkt des Anstaltsgeländes. Die
1 884 eingeweıhte Anstaltskırche bekam Kammern für die Kranken, dıe während der
Gottesdienste Anfälle erlıtten und miıtunter dort daran starben. Der Name Zionskıir-
che nahm den 126 Psalm auf, der Bodelschwinghschen Sterbelagern gebetet WOI-

den W al. Der Eıngangsvers wurde 1884 über den Trıumphbogen der Kırche geschrıe-
ben » Wenn der Herr dıe Gefangenen Zions erlösen wird, werden WITr se1n WIE die
Träumenden << DIie Häuser Bethels wurden ach famılıalen Prinzıpien organısıiert.
1er sollte selıges Sterben möglıch se1ın Sse1InN.

Be1 Bodelschwıingh rastlose diakonische Arbeiıt und Sterbefröm-
migkeıt aufs engste miıteinander verknüpft Die rage, WAas INan

mÜsse, be1 T1STUS bleıben und Ende den sıegreichen
UÜberwindern gehören, drängt ıhn immer Leıistungen. Irotz-
dem wiırd be1 Bodelschwingh auch der Gedanke voraussetzungsloser
Zuwendung Gottes den Menschen immer wieder ormulıe Dass mıiıt
menschlıchem TIun ıIn Hınblick auf (jottes na nıchts getan werden
kann, scheıint ehesten be1 Sterbenden erfahren aben, WEeNnNn

gesichts des nahen es nıchts mehr tun 16 (Giern oing ber den
Anstaltsfriedhof, angesichts der Gräber sıch »IN dıe tillen Stunden
zurückversetzte, dıe ıhm diese tiıllen Sterbebetten bereıtet hatten«.
Wenn ann nachzurechnen egann, ob dıie dort beerdigten Schwestern
WITKI1IC alle in (jottes eicl eingegangen selen, TOStTtetfe sıch damıt,
ass SeWl jede AUS Gnaden 1Im Buch des Lebens aufgeschrıeben stehe
Wıe be1 en hıstorıschen Leıtgestalten sınd auch be1 Bodelschwingh
Zeitgebundenes mıiıt Überschießendem verquickt: Irrtümer, Befremdli-
ches und Kurloses stehen neben nhalten, dıe ber den historıischen
»Helden« und seine eıt hınaus Z Kenntnis gebrac gehören. odel-
schwıinghs ruckhaltloser, pragmatıscher Eınsatz für Hılfsbedürftige
(jottes ıllen, seine Auseinandersetzung mıt ankheıt und Sterben und
se1in ırken für (Gjottes eiclc und wiıgkeıt gehören m.E den al-
ten, die er dıdaktıschen Mühe werTt SInd. Dass 6S e1 nicht Hel-
dengeschichte gehen kann, versteht sıch VOoON selbst 1m Zusammenhang
evangelischer Religionspädagogık, die un und Vergebung we1[l3:
Grenzen, Fehler un chwächen brauchen nicht beschönigt werden.
Ansonsten gelten für eıne didaktische Beschäftigung mıt ıhm einfache
Regeln:
Wer eıne Person WwI1Ie ihn Kındern oder Erwachsenen näher bringen will,
6S Nal In Predigt, nterrıc oder Seminar, lasse sich zunächst auf seine
Sprache semn Fühlen un Denken ein, ihn ann selhst IM Original
oder erzählend Or bringen. Bodelschwinghs Bericht VON Ster-

Bıelefeld 1964, ATg 7Zuletzt als Einzeldruck Aufl., Bıelefeld 1983, danach
auch zıitiert.
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ben se1iner Kınder, se1in Ratgeber für Epileptische oder der Brief an C(‚ar-
negie eignen sıch gut dafür, S1e sSınd zudem relatıv leicht greifbar Be1
der Lektüre möglıcherweise aufkommendes Befremden sollte weder g_
eugnet werden och VON der welılteren Beschäftigung abhalten Be1 Sstar-
kem Wıderwillen sollte besser e1in anderer Gegenstand unterrichtet WEeTlI-
den
ans-Walter Schmuhls Bodelschwingh-Biografie be1 Rowoaolt schafft La-
schen und zuverlässıgen Zugang Z Lebensgeschichte INn ihren sozlal-
historischen Zusammenhängen; dıe fünfzıg Tre ältere, umfangreıiche
Bıographie VON Martın Gerhard und Alfred dam rlaubt dank ıhres de-
taıllıerten Regısters qualıitätsvolle ertiefung ın Eınzelfragen.
Für eıne anschauliche Vermittlung Sınd relıg1öse Sınnbilder aus den Be-
theler stalten, WwI1Ie ıe in der angegebenen Literatur wliedergegeben
werden, ebenso empfehlen WIeEe das hıstorische Ortsbild Bethels, das
auch ber das nternet erkundbar ist./ Der etiheler Dankort stellt Un-
terrichtsmater1a|l ZUT Verfügung und vermittelt Besuche

Dr. Matthias Benad ıst Professor für Kırchengeschichte der Kırchlichen Hoch-
schule Wuppertal/Bethel und Leıter des Instituts für Diakonie- und Sozialgeschichte
In Biıelefeld.

Sıehe unter www.bethel-historisch.de.


